
führung und in den Urteilsbegründungen ein. Bei eini­
gen Kreisgerichten des Bezirks Suhl werde insbeson­
dere die Bedeutung und Wirkung der Aussöhnungsver­
handlung noch unterschätzt, so daß die Parteien oft­
mals den Eindruck gewönnen, es handele sich hierbei 
lediglich um eine Formsache. Die Festlegung im Ple- 
narbeschluß (Ziff. 3.4.), daß künftig der Aussöhnungs­
versuch in der Regel mit einer besonderen Beratung 
des Gerichts abzuschließen ist, unterstreiche die Bedeu­
tung dieses Verfahrensabschnitts für die gerichtliche 
Praxis. 1

Mit den Kriterien der Aussetzung des Verfahrens in 
Ehesachen befaßte sich Bezirksgerichtsdirektbr L e h ­
m a n n  (Dresden). Die Praxis zeige, daß die Gerichte 
bei jungen Ehen nur selten von der Möglichkeit der 
Verfahrensaussetzung .Gebrauch mjachen. Wenn bei 
längerem Bestand einer Ehe in der Regel auch grö­
ßere Aussicht auf Wiederherstellung der ehelichen

Harmonie bestehe, so dürfe daraus nicht der Schluß 
gezogen werden, daß bei jungen Ehen auf die Prü­
fung der Möglichkeit einer Verfahrensaussetzung von 
vornherein ver^'-htet werden könne. .
In seinem Schlußwort hob Präsident Dr. T о e p 1 i t z 
noch besonders die Bedeutung der Öffentlichkeitsarbeit 
der Familienrichter hervor. Diese sei in ihren ver­
schiedenen Formen eine ständige Aufgabe jedes Rich­
ters. Hinsichtlich der Umsetzung der gerichtlichen 
Tätigkeit sei sie jedoch eine Leitungsaufgabe, die auf 
der Grundlage des Plenarbeschlusses vom Obersten 
Gericht und von den Bezirksgerichten zu lösen ist mit 
dem Ziel, eine kontinuierliche, erfolgversprechende 
Öffentlichkeitsarbeit zu erreichen.
Zum Abschluß seiner 127. Tagung beschloß das Plenum 
einstimmig die Neufassung des Beschlusses über die 
erzieherische Tätigkeit der Gerichte zur Erhaltung von 
Ehen. Läu.

Prof. Dt. habil. ANITA GRANDKE, Sektion Rechtswissenschaft der Humboldt-Universität Berlin

Gedanken zur erzieherischen Funktion des Gerichts in Ehesachen
Die zunehmende gesellschaftliche und staatliche Akti­
vität gegenüber dem Lebensbereich „Ehe und Familie“ 
ist durch die wachsende Rolle des subjektiven Faktors 
für die Gesamtentwicklung des Sozialismus bedingt. 
Voraussetzung und Ziel des Sozialismus ist die all­
seitige Entfaltung der sozialistischen Persönlichkeit und 
der sozialistischen Menschengemeinschaft. Auf eben 
diesen Prozeß bezieht sich die Hauptaufgabe der Ehe 
und Familie. Sie ist durch Verfassung und FGB keines­
wegs willkürlich gesetzt, sondern folgt aus dem ob­
jektiv gegebenen Einfluß der Beziehungen zwischen 
Mann und Frau und zwischen Eltern und Kindern, der 
längst nicht mehr auf die sexuelle und biologische Seite 
der Bindung beschränkt ist. Unter sozialistischen ge­
sellschaftlichen Verhältnissen sind alle Voraussetzungen 
dafür gegeben, daß der Einfluß dieser Beziehungen im 
Interesse der Entfaltung der Persönlichkeit, der Befähi­
gung der Menschen zur Gestaltung des gesellschaft­
lichen Fortschritts wirksam wird.

Die Entwicklung der Familie der sozialistischen 
Gesellschaft und dabei auftretende Konflikte
Im Prozeß der Verwirklichung dieser Aufgabe ent­
wickelt sich in der DDR als Bestandteil der gesell­
schaftlichen Gesamtentwicklung ein Familientyp von 
historisch neuer Qualität. Hauptkennzeichen dieser 
Familie der sozialistischen Gesellschaft sind:
— die Übereinstimmung ihrer Grundinteressen mit de­

nen der Gesellschaft,
— die grundsätzliche Einheitlichkeit des Wesens der 

Familie in allen Klassen und Schichten des Volkes,
— die gegenseitige Liebe und Achtung sowie die Gleich­

berechtigung beider Ehegatten als entscheidende 
Grundlagen der Ehegründung und der Stabilität der 
ehelichen Gemeinschaft,

— die auf die Entwicklung sozialistischer Persönlich­
keiten gerichtete Hauptaufgabe von Ehe und Fa­
milie, •

— die bewußte Elternschaft und die Fähigkeit zur Fa­
milienplanung,

— die dienende Rolle der ökonomischen und Vermö­
gensbeziehungen gegenüber der Hauptaufgabe der 
Familie.

Diese Charakteristika veranschaulichen Bedeutung und 
Perspektive der Familie in der sozialistischen Gesell­
schaft, in der die Familienbeziehungen für den ein­
zelnen reicher werden, ihm mehr Glück vermitteln.

Die Herausbildung dieser Familie ist notwendigerweise 
ein Prozeß, der im einzelnen unterschiedliche Gestalt 
hat und dem Widersprüche und Konflikte immanent 
sind. Dafür gibt es mehrere Hauptgründe:
1. Es muß eine ständige Auseinandersetzung mit über­
holten Auffassungen über Wesen und Funktion von 
Ehe und Familie erfolgen, die nicht nur aus der kapi­
talistischen Vergangenheit nachwirken, sondern die vom 
Klassengegner in vielfältiger Weise immer wieder an 
Bürger unseres sozialistischen Staates herangetragen 
werden.
2. Die Entwicklung neuer Familienbeziehungen voll­
zieht sich inmitten einer außerordentlich schnellen, 
hohe Anforderungen an den einzelnen stellenden ge­
sellschaftlichen Gesamtentwicklung.
3. Die Spezifik der Familie als einer auf gefühlsmäßiger
Grundlage beruhenden Gemeinschaft bedingt, daß die 
Beziehungen in ihr nur von den Familienmitgliedern 
selbst gestaltet werden können. Eine Mitwirkung des 
Staates und der Gesellschaft ist nur mittelbar möglich. 
Alle gesellschaftlichen Entwicklungsbedinguhgen und 
konkrete Hilfe bedürfen, um wirksam zu werden, der 
bewußtseinsmäßigen Verarbeitung durch die Ehepart­
ner. ' . • -
Eine besondere Zuspitzung von Konflikten und Wider­
sprüchen bei der Herausbildung der Familie der so­
zialistischen Gesellschaft drückt sich in einer Vielzahl 
von Zerrüttungssituationen aus, über deren Ursachen 
wir gegenwärtig noch nichts Endgültiges sagen können. 
Untersuchungen, die wir vorgenommen haben, weisen 
aber auf das Zusammenwirken folgender hauptsäch­
licher Faktoren hin:
— Das Anspruchsniveau der Bürger gegenüber dem 

Wert ehelicher Bindungen ist gestiegen. Dies ist ins­
besondere bei Frauen deutlich erkennbar (z.B. dar­
an, daß sie nicht bereit sind, übermäßigen Alkohol­
genuß des Mannes hinzunehmen).

— Zahlreiche Bürger sind noch nicht genügend be­
fähigt, die vielfältigen Aufgaben in Gesellschaft und 
Familie in Einklang zu bringen und sie konstruktiv 
für die Gestaltung ihrer Ehe- und Familienbeziehun­
gen zu verwerten. Mit äußeren Belastungen für das 
Ehe- und Familienleben (z. B. durch Wohnungs­
probleme) werden sie nicht oder nur sehr schwer 
fertig.

— Auswirkungen hat auch die Tatsache, das der Sozia-
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